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Veni, vidi, scripsi Rezensionen

Konfuzius sagt: „Klischees sind 
Schwachsinn.“ Oder so ähnlich. Zu-
mindest würde er das vermutlich 
sagen, wenn er sehen könnte, mit 
welchen Vorurteilen der Studien-
gang der Chinawissenschaften be-
lastet ist. Denn wer mit dem Stu-
dium anfängt, hat zum Beispiel vor 
allem wirtschaftliche Interessen 
im Sinn, oder etwa nicht? China ge-
hört zu den größten wachsenden 
Wirtschaftsmächten auf dem Welt-
markt. Auch deutsche Unterneh-
men orientieren sich immer mehr 
nach Osten und wer Sinologie stu-
diert, hat automatisch einen Ar-
beitsplatz in der Wirtschaft sicher… 
oder? Tatsächlich fasst man meist 
nicht durch das Chinastudium Fuß 
in der Wirtschaft, sondern durch 
das Zweitfach im Bachelorstudium. 
Chinastudien lassen sich also sehr 
gut mit Wirtschaftswissenschaf-
ten verknüpfen, doch diese Kombi-
nation ist sicherlich kein Muss. Die 
Berufsperspektiven sind nicht klar 
abzugrenzen und orientieren sich 
auch stark an den einzelnen Inter-
essen der Studierenden. Ein zweites 
Klischee ist, dass man bereits mit 
sprachlichen Vorkenntnissen in das 
Studium startet. Natürlich ist es nie 
verkehrt, schon einmal einen Blick 
auf das geworfen zu haben, was ei-
nen erwartet – das wiederum gilt 
vermutlich für jeden Studiengang – 
doch die entsprechenden Lese- und 
Sprechkompetenzen werden einem 
vor allem in den ersten Semestern 

vermittelt. Und damit sei einer der 
Grundpfeiler des Studiums bereits 
genannt: Sprachwissenschaft. Am 
Anfang erwarten einen vor allem in-
tensive Sprachseminare, in denen 
die Grundkenntnisse des moder-
nen Chinesisch in Kombination mit 
Ausspracheübungen unterrichtet 
werden. Vorher in die Literaturstu-
dien zu starten, ergibt wenig Sinn. 
Wer also in der Schule Spaß am 
Vokabelnlernen hatte, kommt hier 
auf seine Kosten. Zumal man zu je-
der Vokabel auch noch die entspre-
chenden Schriftzeichen verinnerli-
chen muss. Ebenso wichtig wie das 
stetige, eigenständige Nachberei-
ten und Intensivieren der Sprache 
ist ein Auslandsaufenthalt. Denn 
auch wenn das Studium ein eindeu-
tig theoretisches ist, ist es die Pra-

xis, die das Wissen ankert. Die Spra-
che ist bei den Chinastudien dann 
vor allem Werkzeug, um die Kultur 
zu verstehen und zu analysieren. 
Wie zu erwarten, folgen also Vorle-
sungen zu Gesellschaft, Politik und 

„There are nine million bicy-
cles in Beijing“ – also fast so 
viele wie in Münster
Zwei-Fach-Bachelor „Chinastudien“ an der Uni Münster

Wirtschaft. Zudem schafft das Stu-
dium einen Überblick über die chi-
nesische Geschichte, durch die man 
das moderne China verstehen lernt. 
Die Vorlesungen und Seminare wer-
den durch den Einsatz verschiede-
ner, chinesischsprachiger Medien 
unterstützt. Auch die philosophi-
sche Perspektive spielt im Studi-
um eine Rolle, um damit noch ein-
mal auf Konfuzius zurückzukommen. 
Doch egal, ob man seinen Schwer-
punkt eher gesellschaftlich, poli-
tisch oder philosophisch setzt, am 
besten lernt es sich im direkten 
Austausch. Am Institut für Chinas-
tudien an der Schlaunstraße ist im 
kleinen Lernkreis familiäre Atmo-
sphäre garantiert – bedingt durch 
die überschaubare Studierenden-
anzahl, die im starken Kontrast zum 
Milliardenland China und der damit 
verbundenen, wachsenden Anony-
mität steht. Die Chinastudien set-
zen sich also nicht zuletzt mit Ge-
gensätzen auseinander und bieten 
die Möglichkeit, diese andersartige 
Kultur und Gesellschaft aus vielen 
Perspektiven zu beleuchten. Wer 
einmal in ein Seminar schnuppern 
will, um einen Eindruck des Studi-
ums zu bekommen, soll sich nicht 
aufhalten lassen. Aber Vorsicht, hier 
bekommt der Spruch „Das ist Fach-
chinesisch!“ eine neue Bedeutung…

	 ► Vanessa Krahn

In dieser Rubrik stellen wir euch in jeder Ausgabe eine ungewöhnliche Veranstaltung an der und um die Universität 
Münster vor. Freut euch auf Berichte über außergewöhnliche Vorlesungen, Seminare und Workshops. Vielleicht be-
kommt ihr dadurch ja Lust, einmal über den Tellerrand zu schauen und das breite Angebot der Uni abseits eurer ei-
genen Veranstaltungen zu besuchen.

Unbemüht, authentisch und mit ei-
ner Klarheit, die den Leser von der 
ersten Seite an in den Bann zieht, 
erzählt Adichie die Geschichte zwei-
er sich liebender Jugendliche im Ni-
geria der neunziger Jahre. Es ist die 
Geschichte von Ifemelu und Obinze, 
die, wie viele junge Nigerianer*in-
nen zu dieser Zeit – getrieben durch 
die Unruhen der Militärdiktatur un-
ter Sani Abacha – das Land verlas-
sen und von einer vielversprechen-
den Zukunft fern der Heimat träu-
men. Durch die Umstände getrennt, 
wird die junge Liebe auf eine harte 
Probe gestellt: die selbstbewusste 
Ifemelu studiert in Princeton, Obin-
ze strandet als illegaler Einwande-
rer in London. 

In dem Bestreben, in den USA un-
ter fairen Bedingungen die eige-
nen Lebensträume zu verwirklichen, 
beginnt die junge Ifemelu ihr Col-
lege-Studium. Da ihr legales Arbei-
ten jedoch untersagt ist, gelingt ihr 
nur durch Schwarzarbeit ein Überle-
ben in einem Land, in dem erstmals 
ihre Hautfarbe von Bedeutung ist.

„Ich kam aus einem Land, wo Ras-

se keine Bedeutung hatte. Ich hatte 
mich selbst nie als Schwarze wahrge-
nommen. Zu einer Schwarzen wurde 
ich erst, als ich nach Amerika kam.“ 

Nachdem sich Ifemelu in ihrer ma-
teriellen Not gezwungen sieht, sich 
zu prostituieren, bricht sie den Kon-
takt zu Obinze ab. Erst die Liebesbe-
ziehung zu einem Weißen verschafft 
ihr eine Greencard (die United Sta-
tes Permanent Resident Card, um-
gangssprachlich Greencard, ist ein 
Ausweisdokument der Vereinigten 
Staaten, Anm. der Verf.) und somit 
die Sicherheit einer legalen Arbeit. 
Später startet Ifemelu einen Blog 
im Internet, der gleichermaßen be-
wusst offensiv und resigniert gleich-
gültig ist: Bei „Raceteenth – oder Ein 
paar Beobachtungen über schwarze 
Amerikaner (früher als Neger be-
kannt) von einer nicht-amerikani-
schen Schwarzen“ schreibt sie sich 
die Lasten des zermürbenden All-
tags einer Nigerianerin in Amerika 
vom Herzen. Durch diese raffinier-
ten Einschübe in Form von Blog-Ein-
trägen kommentiert Adichie den 
teils offenen, teils unterschwelli-
gen Rassismus in den Vereinigten 
Staaten.

Dass schwarz zu sein plötzlich eine 
politisch-soziale Bedeutung hat, 
mit mangelndem Erfolg assoziiert 
ist und Schwarze in der Rangfolge 
der Rassen am unteren Ende stehen, 
muss auch Obinze schnell erfahren. 
Abgetaucht in die Illegalität führt 
er ein Leben in Unsicherheit und 
Brutalität. Nur durch die geliehene 

Chimamanda Ngozi Adichie – 
Americanah
Ein „literarischer Triumph“ behauptet Die Zeit, ein wahrhaftiger „Weltroman“ urteilt Spiegel Online. 
Insgesamt in 37 Sprachen übersetzt und mit dem Heartland Prize for Fiction sowie dem renommierten 
National Book Critics Circle Award for Fiction ausgezeichnet. Der Autorin verhalf das Werk auf die Liste 
der „20 besten Schriftsteller unter 40“ des New Yorker. 2015 wurde es von der BBC-Auswahl zu einem 
der bislang bedeutendsten Werke dieses Jahrhunderts gewählt. Die Rede ist von „Americanah“, dem 2013 
erschienenen Roman der in Nigeria geborenen Schriftstellerin Chimamanda Ngozi Adichie. 

Sozialversicherungskarte eines Be-
kannten - „Für Weiße sehen wir alle 
gleich aus“ – ist es ihm möglich, La-
gerhäuser und Toiletten zu putzen. 
Um sich sein Bleiberecht zu sichern, 
will Obinze eine Scheinehe einge-
hen und wird kurz darauf verhaftet 
und abgeschoben. Er kehrt als Ver-
lierer nach Nigeria zurück, wird dort 
später jedoch durch eine Kette von 
Zufällen als Entwickler von Bauland 
erfolgreich.

Erst Jahre später finden Ifemelu 
und Obinze in Nigeria wieder zu-
sammen. Beide sind geprägt durch 
das Leben an Orten, die ihnen nie 
zur richtigen Heimat wurden und an 
denen sie selbst, als schwarze Frau 
und schwarzer Mann, immer fremd 
blieben. Americanah – die in Ameri-
ka übliche Bezeichnung für afrikani-
sche Rückkehrer*innen aus den USA 

– thematisiert Rassismus, Identität, 
Entfremdung und die emotionale 
Bindung an Heimat und Familie und 
ist damit ein hochmoderner Roman. 
Adichie gelingt es durch scharfsin-
nige Analysen aufzuzeigen, inwie-
fern Rassismus noch immer fest im 
amerikanischen Alltag verankert ist. 
Nicht nur wer sich bereits durch Adi-
chies TED Talk „The danger of a sing-
le story“ von ihrer cleveren und re-
flektierten Sicht auf die Welt hat be-
geistern lassen, sollte dieses Buch 
unbedingt lesen!

	 ► Jennifer Best
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